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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Mein Milliardär, meine Hochzeit und ich
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Im Bann des dominanten Milliardärs
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	Überwältige mich!
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		1. Stürmisch und ungeschickt

		„Das muss wohl ein Traum sein! Wenn ich gewusst hätte, dass ich mich eines Tages als Untote verkleiden müsste, um das Buch einer meiner Autoren zu bewerben…ich wäre nie Verlegerin geworden!”, beklagt sich meine beste Freundin Jade beim Blick in den Spiegel.

		„Du wirst den Kids gefallen, du bist total in! Zombies sind heute angesagt!”, versuche ich, sie aufzumuntern, ohne dabei zu lachen.

		„Mach dich nur lustig über mich. Keine falsche Zurückhaltung. Schließlich ist die Idee auf meinem Mist gewachsen, also kann ich mir dafür nur selbst die Schuld in die Schuhe schieben”, sagt meine Mitbewohnerin seufzend. „Die Welt dieses Autors ist so…seltsam. Aber er hat Fans! Daher kann ich ruhig versuchen, mich … dem … anzupassen für seine Signierstunde heute Abend!”

		Jade blickt derart verzweifelt in den Spiegel, dass ich laut loslachen muss. In ihrer abgewetzten und halb zerrissenen Kleidung, mit den verstrubbelten Haaren, den Stiefeln aus dem Billigladen und dem dunklen Make-up sieht sie überhaupt nicht wie die perfekte Verlegerin aus, die ihren erfolgreichen Autoren dem Publikum präsentiert. Im Gegenteil. Jade arbeitet für einen Verlag, in dem es wichtig ist, dass die Autoren ihr ganzes Talent ausleben können. Und der derzeitige Star-Autor fühlt sich wohl in seiner Welt der lebenden Toten. Zusätzlich zum Kostüm hat Jade die Signierstunde mit Journalisten und Lesern an einem ungewöhnlichen Ort organisiert: in einer Gruft.

		Die totale …

		„Und deine blutrote Farbmischung? Wird das das i-Tüpfelchen deiner Verkleidung?”, frage ich und zeige auf die Tube auf dem niedrigen Tischchen.

		„Das soll es authentischer machen…”, seufzt Jade. „Wenn ich Kohle gehabt hätte, hätte ich mir einfach die Kleider damit vollgeschmiert!”

		„Halt das einfach von meiner Kleidung fern, das ist alles, worum ich dich bitte!”

		„Warum? Hast du etwa Angst, du könntest einen schlechten Eindruck machen auf … wie heißt er noch?”, zieht mich Jade auf und greift nach der Tube.

		„Marcus Jefferson”, sage ich, um mir den Namen wieder ins Gedächtnis zu rufen, der auf der Akte stand, die ich heute Nachmittag bekommen hatte.

		„Lass mich nur noch kurz ein Selfie von uns beiden machen, wir sind so unterschiedlich angezogen! Wir arbeiten heute Abend beide, aber die eine sieht wesentlich seriöser aus als die andere…obwohl du sonst doch eher der Jeans- und Turnschuh-Typ bist.”

		„Ja, das stimmt, das Kostüm passt besser zu dir … ich komme mir auch verkleidet vor, aber wenigstens weniger schmuddelig.”

		Wir lächeln beide in die Kamera von Jades Handy. Unsere Freunde werden sich im Internet über die unterschiedliche Kleidung amüsieren.

		„Okay, ich denke, so ist es gut!”, verkündet Jade, nachdem sie sich sorgfältig das künstliche Blut über ihren zerrissenen Pulli geschüttet hat.

		„Und du glaubst, du bekommst in der Aufmachung ein Taxi?”, frage ich sie und muss wieder einen Lachanfall unterdrücken.

		„Ich habe das Taxiunternehmen schon vorgewarnt, als ich ein Taxi bestellt habe. Und ich habe Klamotten zum Wechseln für den Rückweg. Ich verbringe den Abend bis 22 Uhr in Gesellschaft von Barry Wolfman, dem Meister der Apokalypse. Danach werde ich wieder ich selbst!”

		Ich lasse Jade sich fertigmachen und noch einen prüfenden Blick in ihre Handtasche werfen, ob sie auch nichts vergessen hat. Ich bin noch nicht geschminkt. Das Make-up, das ich mir von meiner Mitbewohnerin und besten Freundin geliehen habe, ist raffiniert und bedarf einiger Kunstfertigkeit mit dem Pinsel.

		Puder, Rouge, das trage ich alles so gut wie nie, ich komme damit nicht klar!

		„Das Rouge verwischt du von den Wangenknochen bis zum Haaransatz, wie ich es dir gezeigt habe!”, sagt Jade und kommt näher.

		Ich weiche vor den roten Flecken auf ihrem Pullover zurück. Das bringt mir sofort einen tadelnden Seufzer ein.

		„Tut mir leid für dein Interview heute Abend, aber ich muss los. Ich umarme dich nicht, denn ich habe ja nicht das Recht, mich dir zu nähern.”

		Mit diesen Worten verlässt Jade unsere Wohnung in Windeseile.

		Ich sehe mich noch einmal im Spiegel an. Und ich überlege kurz, ob ich mich nicht doch noch umziehen sollte. Das enganliegende Kostüm sorgt zwar für eine vorteilhafte Silhouette, aber ich bin mir nicht sicher, ob das für meinen nächsten Termin angemessen ist. Meine Haare habe ich zu einem raffinierten Knoten hochgesteckt. Aber ich überlege mir, ob ich sie nicht einfach offen über die Schultern legen soll, wie sonst auch immer.

		Außerdem habe ich keine Zeit mehr dazu!

		Ich habe ein flaues Gefühl im Magen.

		Komm schon, das ist nicht dein erstes Interview! Du kennst dich aus!

		Die PR-Abteilung der Stiftung „Fight for Education” hatte mich heute Morgen mit der dringenden Bitte angerufen, spontan für eine krank gewordene Journalistin einzuspringen. Ich hatte ohne Fragen zu stellen angenommen. Und hätte gerne mehr Zeit gehabt, um mir das in letzter Minute festgelegte Thema zu erarbeiten, aber man wählt sich die Schlagzeilen nicht aus! Ich stehe unter Hochdruck, mein Artikel muss einwandfrei sein! Die Stiftung „Fight for Education” ist eine anerkannte Wohltätigkeitseinrichtung und ihre Hilfsprogramme für Kinder und Waisen sind gemeinnützig. Der Direktor der PR-Abteilung hatte das extra betont. Ich kann mir keinen Fehler erlauben. Er hatte mir von der morgigen großen Jahresgala erzählt. Alle wichtigen Spender würden in New York sein. Kurz gesagt, ich stehe unter Druck. Aber sie haben mich ausgesucht, mich. Ich musste mich für diese Aufgabe als würdig erweisen.

		Es gibt keinen Grund, Angst zu haben. Außerdem habe ich auch von einer anderen Einrichtung, für die ich vor kurzem gearbeitet hatte, ein Empfehlungsschreiben bekommen. „Newsday Charities”. Ein sehr gutes Empfehlungsschreiben übrigens. Ich hätte es geschafft, „ebenso viel über die Kinder zu sagen wie über die Spender, ohne dass einer ins Hintertreffen geraten wäre”.

		Ich sollte mich eher geschmeichelt fühlen!

		Ein solches Empfehlungsschreiben …

		Ich erinnere mich noch an die Worte des Pressesprechers von „Newsday Charities”, an sein warmes Lächeln und seine offensichtliche Freude daran, jemanden zu treffen, der über diese Stiftung schreibt, ohne jemanden zu vergessen. Ich wollte nicht nur die Spender erwähnen, die Kinder sollten der Fokus meines Artikels sein. Es war mir sehr wichtig, dass die Öffentlichkeit versteht, inwiefern „Newsday Charities” sinnvolle Arbeit leistet. Aber ich konnte natürlich die Spender und ihre wichtige Rolle nicht außer Acht lassen.

		Wenn ich an diesen Artikel denke – der einer meiner ersten war –, kann ich nicht anders, ich bin stolz auf mich. Und ich freue mich, für „Fight for Education” schreiben zu dürfen!

		Ich hatte am Nachmittag die von der Journalistin vorbereiteten Unterlagen bekommen. Leider waren sie nicht sehr hilfreich, besonders, was die Informationen zu den Spendern anbelangt. Sie bleiben eher geheimnisvoll. Vor allem dieser Marcus Jefferson, den ich heute Abend treffen soll. Ich habe nur eine sehr kurze Biografie von ihm und einige Infos zu seiner Karriere. Er war schon Spender für die Stiftung, als er noch nicht einmal erwachsen war. Und jetzt ist er einer ihrer wichtigsten Unterstützer. Nach einem schwierigen Start ins Leben scheint er in der Kunstbranche erfolgreich zu sein. Aber es gab kein Foto von ihm. Sehr seltsam, dass nicht einmal die Journalistin eines von ihm hatte. Wie werde ich ihn dann heute Abend erkennen?

		Keine Chance mehr, das im Internet zu recherchieren, die Verbindung in der Wohnung ist leider wegen der Bauarbeiten im Quartier zur Zeit unterbrochen!

		Mit dem Geld, dass ich für die Zeilen bekommen, kaufe ich mir ein Telefon von der Marke mit dem Apfel! Dann bin ich wenigstens unabhängig!

		Kurz gesagt, ich weiß nichts über den Mann. Ich habe meine Fragen vorbereitet, ich weiß durch die Arbeit an meinem vorherigen Artikel, welche Fettnäpfchen ich vermeiden muss. Aber ich weiß überhaupt nicht, wie er aussieht. Ich habe die Uhrzeit für ein von der Stiftung festgelegtes Treffen in einer angesagten Bar in der Stadt. Aber kein Foto und keine Telefonnummer.

		Es wird alles gut gehen!

		Mit Schwung stehe ich auf, bereit, mich in den Kampf zu stürzen und meinen Job zu erledigen. Ich kann das. Sogar in High Heels und auch, wenn ich mich derart aufgebockt nicht sehr stabil fühle. Aber ich kann es tun und ich werde es tun! Und ich werde etwas früher zum Termin kommen und versuchen, ihn zu erkennen.

		Ein kleines Ratespiel zur Entspannung: Wer ist Marcus Jefferson?

		***

		Die PR-Abteilung der Stiftung hat an alles gedacht. Ein Tisch ist reserviert und der Kellner führt mich dorthin. Ringsum sitzen viele, offiziell gekleidete Menschen. Wenn man bedenkt, wie spät es ist, sind sie wohl alle gerade erst aus dem Büro bekommen oder trinken noch ein Gläschen mit Kunden.

		Ich bestelle ein Mineralwasser beim Kellner, der sofort davoneilt. Ich kann mich also umsehen. Ich bin mehr als eine Viertelstunde zu früh gekommen. Ich nehme an, dass ein Mann wie Marcus Jefferson, Versicherer von Kunstwerken und, wenn ich den mir vorliegenden Notizen Glauben schenke, „Milliardär”, nicht von der pünktlichen Sorte ist. Eher jemand, der sich bitten lässt und immer in Eile ist.

		Über die Bläschen hinweg, die an die Oberfläche meines Wassers sprudeln, mustere ich die Männer, die eintreten, genau.

		Dieser da? Nein … zu jung, von der Wall Street …

		Der? Wenn er Kunstkenner ist, hat er aber ein Problem mit Farbverläufen. Grüne Krawatte und grauer Anzug …

		Oder der, der an der Bar lümmelt? Nein, der ist eher … Schönheitschirurg. Jedes Haar liegt perfekt und seine Hände sind gepflegt und beweglich.

		Meiner überbordenden Fantasie entspringen neue Hirngespinste. Ich dichte den Menschen immer das Leben an, das sie haben – oder eben nicht. Ich weiß nie, ob ich Recht habe oder falsch liege, aber es ist eine meiner Marotten, die Jade sehr witzig findet und die uns schon oft zum Lachen gebracht hat.

		Während ich mich lächelnd an die Abende mit meiner Mitbewohnerin erinnere, bleibt mein Blick an einem Mann hängen, der eben die luxuriöse Hotel-Bar betreten hat.

		In meinem Kopf herrscht Stille…

		Er ist unglaublich schön, um die Dreißig und hat eine Ausstrahlung, die meine Vorstellungskraft sofort lahmlegt. Mein Hirn scheint sich komplett abgeschaltet zu haben. Meine Augen können ihn nicht loslassen. Blond, ziemlich große, breite Schultern. Ich würde vermuten, er ist sportlich, vielleicht ein kanadischer Hockey-Spieler, aber nein, ich vermute gar nichts. Plötzlich lächelt er sanft, eines dieser Lächeln, das sich jede Frau von einem Mann wie ihm wünschen würde…ich folge seinem Blick.

		Er hat eine andere Frau gesehen und sein Gesicht strahlt. Er geht durch die Bar zu ihr hin. Um die Sechzig, mit sorgfältigem, grauen Dutt, elegantes Kleid. Seine Geliebte? Nein, er begrüßt sie nur mit einer kurzen Umarmung. Zwischen den beiden gibt es eine Verbindung.

		Eine Mutter und ihr Sohn? Eine alte Tante?

		Einen Moment lang wünsche ich mir einen Mann wie ihn an meiner Seite. Er strahlt eine solche Kraft aus, so viel Einfluss. Er stützt die alte Dame auf eine sehr beschützende Art und Weise. Er ist sich seiner selbst sicher und der Kellner, der gekommen ist, um ihn anzusprechen, ist beeindruckt. Diese Ausstrahlung zieht auch mich in ihren Bann. Dieser Mann kann alles, schafft alles. Er spricht liebenswürdig mit denen, die zu ihm gekommen sind, und wechselt einige Worte – distanziert, aber nicht geringschätzig.

		Er redet sein Gegenüber nicht an die Wand…er bleibt höflich, aber bestimmt.

		Merkwürdig, wie seine Haltung sich ändert, wenn er mit der alten Dame spricht. Wenn er sich an sie wendet, werden seine Gesichtszüge sofort ganz sanft …

		Er muss sie wirklich gern haben…

		Ich kann mir nur schwer vorstellen, dass sie seine Mutter ist. Sie haben überhaupt nichts gemein, sehen sich gar nicht ähnlich. Vielleicht liege ich auch nicht ganz falsch, ohne Zweifel muss er als Kind der Stimme dieser Frau gelauscht haben…

		Ich lächle, als ich ihn mir als Kind vorstelle. Er muss wirklich niedlich gewesen sein…

		Das Paar trennt sich. Der Mann folgt ihr mit den Augen, während die alte Dame in Richtung Hotellobby geht, die an die Bar anschließt. Dann dreht er sich um und scheint jemanden im Raum zu suchen. Und sein Blick trifft…

		mich…

		Sofort verschlägt es mir den Atem. Sein Blick durchbohrt mich. Er kommt näher, ohne mich aus den Augen zu lassen. Ich bin außerstande, mich zu bewegen. Oder woanders hinzusehen.

		Könnte er das sein…Marcus Jefferson?

		Es kommt mir vor, als wäre die Bar plötzlich leer. Es gibt nur noch mich und diesen Mann, der sich auf mich stürzt wie ein Jagdvogel auf seine Beute. Ich bin gelähmt. Ich kann nicht einmal mehr aufstehen, als er einige Schritte von mir entfernt ist.

		Aus der Nähe sieht er noch schöner aus als von weitem…die Intensität seines Blicks…diese Farbe, dieses intensive Grün!

		Ich muss mich bewegen, jetzt. Ich muss etwas sagen oder tun. Er ist es, er ist Marcus Jefferson. Zu wissen, warum er gewusst hat, dass ich die Journalistin bin, ist das kleinste meiner Probleme. Ich muss mich wieder in den Griff bekommen, und zwar schnell!

		Ich stehe so abrupt auf, als er endlich direkt vor mir steht, dass der komplette Inhalt meines dünnen Pressedossiers, das ich am Tisch geöffnet hatte, auf den Boden fällt.

		Super! Nicht nur, dass ich dem Dossier nichts hinzufügen konnte, jetzt werfe ich es auch noch zu Boden!

		„Oh…ich…es tut mir leid”, murmele ich, völlig durcheinander.

		Ich spüre, wie meine Wangen glühen. Ich habe komplett die Beherrschung verloren. Ich versuche, meine Verwirrung zu kaschieren, indem ich rasch die Papiere vom Boden aufsammle und dabei einige Entschuldigungen murmele. Statt zu warten, bis ich fertig bin, kniet Marcus Jefferson ebenfalls nieder und hilft mir…

		„Kein Problem”, sagt er, um mich zu beruhigen.

		Und als unsere Hände sich berühren…

		Ich weiß nicht, ob er lächelt, ob er sich über mich lustig macht oder ob er mich für ein kleines, ungeschicktes Mädchen hält.

		Er muss mich für eine komplette Anfängerin halten!

		Und während ich noch versuche, selbstsicher auszusehen, während ich aufstehe, um vor Marcus Jefferson kompetent zu wirken, bricht mein rechter Absatz unter meinem Gewicht weg. Eine Sekunde lange habe ich das Gefühl, mein Gleichgewicht halten zu können, aber ich gerate mit einem kleinen Schrei ins Wanken. Die starken Arme von Marcus, der auch aufgestanden ist, halten mich fest. Dank ihm bleibt mir ein filmreifer Fall erspart. Aber nicht die Scham…

		Um den letzten Rest meines Stolzes zu retten, versuche ich, mich so schnell wie möglich aufzurichten und mich aus der Umklammerung der beiden Hände, die ich auf mir spüre, zu befreien. Aber in dieser nicht enden wollenden Reihe von Missgeschicken hebe ich den Kopf in genau dem Augenblick, in dem er seinen senkt, um mich zu fragen, ob alles in Ordnung ist. Unsere Lippen treffen sich zufällig. Aber es reicht aus, um mir einen Stromschlag zu versetzen, den meine Blutbahnen in jeden Winkel meines Körpers transportieren. Dieser Kontakt, so flüchtig er auch war, bringt mich zum Schwanken. Ich weiß nicht wie und möchte es auch gar nicht wissen. Zumindest nicht sofort.

		Ich habe Marcus Jefferson geküsst…was für eine Blamage!

		Ich hoffe, niemand hat etwas gesehen und vor allem, dass es niemand gefilmt hat! Normalerweise könnte ich darüber lachen, aber jetzt…

		Was für ein Einstand! Ja, was für ein Fiasko!

		„Entschuldigung”, murmele ich und richte mich ganz auf, darauf hoffend, dass meine Pumps mich dieses Mal tragen.

		„Das ist eine sehr leidenschaftliche Art, guten Tag zu sagen”, antwortet Marcus, den die Situation offensichtlich amüsiert. „In Europa gibt man sich eher die Hand.”

		Sein Lächeln ist hinreißend und leicht spöttisch. Seine schönen Augen funkeln.

		„Ich…ich bin Pia Lombardi”, stottere ich.

		Ich wage es sogar, ihm meine Hand zu reichen, obwohl ich mir bewusst bin, wie lächerlich das in der Situation ist.

		„Ich weiß”, sagt er nüchtern. „Wir könnten uns vielleicht setzen, dann riskieren Sie es nicht mehr hinzufallen.”

		Wie soll ich seinen amüsierten Tonfall interpretieren…ich muss knallrot geworden sein! Wie kann ich nach der Sache wieder kompetent wirken?

		Ich nutze die Gegenwart des Kellners, der für Marcus Bestellung gekommen ist, um mich zu sammeln. Ich schäme mich nicht nur in Grund und Boden, mich verwirrt auch die Ausstrahlung dieses Mannes, sein Duft, seine tiefe Stimme, sein Blick, in dem ich nichts als Belustigung entdecke …

		Und der unerwartete Kuss…davon hätte ich geträumt…aber nicht so!

		Aber wie dann?

		Aber gar nichts!

		Ich greife nach einem Stift und lege meinen Notizblock vor mich auf den Tisch. Ich muss ihn dazu bringen, diesen Moment zu vergessen! Zu etwas anderem überzugehen! Ich bin bereit. Meine Fragen habe ich vor Augen.

		Alles wird gut. Ich kann es schaffen.

		Als ich meinen Kopf wieder hebe, um Marcus anzusehen, begegnet mir wieder dieser intensive Blick. Dieses Mal wirkt er träumerisch. Aber nicht minder verwirrend.

	
		
		2. Wie kann ich mit Marcus zusammenkommen ?

		Ich versuche, mich zu konzentrieren, um wieder einen klaren Kopf zu haben. Ich habe das Gefühl, dass mein Gesicht einen immer intensiver werdenden Rotton annimmt. Und ich spüre, dass Marcus mich beobachtet, sodass ich mich nicht einmal mehr traue, den Kopf zu heben.

		Aber ich muss dieses Interview durchziehen!

		„Herr Jefferson, vielen Dank, dass Sie sich Zeit für mich nehmen“, sage ich und versuche, meine Stimme selbstsicher klingen zu lassen. „Wenn Sie wollen, können wir jetzt beginnen.“

		Ich traue mich, ihn anzusehen. Sofort bin ich vom Glanz seiner Augen gefesselt. Er lächelt wieder amüsiert.

		Stellt er sich schon vor, wie er seinen Freunden von der Journalistin erzählt, die sich auf ihn geworfen hat, um ihn zu küssen?

		„Legen Sie los, Frau Lombardi…Pia, wenn es Ihnen genehm ist…außer, Sie bevorzugen ein anderes Vorgehen?“

		Seine dunkle, warme Stimme verleiht der Frage einen alles andere als professionellen Unterton. Ich habe Mühe, einen klaren Gedanken zu fassen.

		Aber was ist nur mit mir los?

		„Nein, nein…lassen Sie uns loslegen“, stottere ich nochmals.

		Los jetzt, Marcus Jefferson ist nur ein Interviewpartner!

		„Ich bin ganz Ohr“, antwortet er mir wieder in diesem Ton.

		Ich danke innerlich dem Kellner, dass er sich genau diesen Moment ausgesucht hat, um uns zu bedienen. Ich greife nach meinem zweiten Glas Mineralwasser an diesem Abend, um das Feuer in meinen Gedanken zu löschen, das sich von ganz allein entzündet hat.

		„Gut. Die Stiftung Fight für Education hat mich gebeten, einen Artikel über Ihre Hilfsprogramme zu schreiben und Sie sind einer der Menschen, der am besten darüber Auskunft geben kann. Sie waren schon ein Spender, als Sie noch ein Kind waren, richtig?“, frage ich ihn und bin froh, dass meine Stimme nicht gezittert hat.

		Marcus Jefferson stellt sein Glas ab, um mir zu antworten.

		„Genau. Meine Eltern sind gestorben, als ich fünf Jahre alt war. Und die Stiftung hat sich um meine Adoption gekümmert“, antwortet er mir sehr sachlich.

		Ich warte auf mehr, aber Marcus scheint offensichtlich keine Details erzählen zu wollen.

		Die werde ich ihm schon entlocken …

		„Sie haben kurz nach Ihrer Adoption die Vereinigten Staaten in Richtung Europa verlassen. War das nicht eine doppelte Entwurzelung für Sie, erst die Eltern zu verlieren, dann das Heimatland?“

		„Ich wurde von Frau Clue adoptiert, kurz bevor sie nach Europa gezogen ist. Ich bin nicht traurig darüber, sie hat sich wie eine perfekte Adoptivmutter um mich gekümmert.“

		Marcus hat seine Uhr von seinem Handgelenk losgemacht und dreht sie nun geschickt zwischen seinen Fingern. Mir fallen seine Hände auf, seine beweglichen und gepflegten Finger.

		„Und Sie, Pia? Waren Sie in Europa?“, fragt er mich plötzlich.

		„Äh…ich, nein…ich habe schon immer hier gelebt“, antworte ich, von der unerwarteten Frage etwas aus der Fassung gebracht.

		„Pia Lombardi, das ist aber doch ein italienischer Name, richtig?“, fährt er fort, die Augen leicht zusammengekniffen, als versuche er, meine Gedanken zu lesen.

		„Ja, meine Familie ist vor einigen Generationen hierhergezogen…“

		Wer führt hier eigentlich das Interview?

		„Würden Sie sagen, dass die Stiftung dazu beigetragen hat, Sie zu dem Menschen zu machen, der Sie heute sind?“, frage ich ihn und versuche, die Kontrolle über die gestellten Fragen wieder zu übernehmen.

		„Die Stiftung…indirekt ja, denn dank ihr habe ich Frau Clue getroffen. Aber es war vor allem diese Frau, die mir eine unbeschwerte und angenehme Kindheit ermöglicht hat. Und Sie, Pia? War Ihre Kindheit glücklich?“

		Jetzt fing er schon wieder damit an!

		„Herr Jefferson, ich bin mir nicht sicher, ob mein Leben wirklich so interessant ist. Ich würde mich lieber auf den Artikel konzentrieren und …“

		„Ich beantworte Ihre Frage, Sie meine, das ist doch ein faires Spiel, oder?“, fragt er mich fast neckisch.

		Ein Spiel? Was für ein Spiel denn?

		„Nun gut“, antworte ich und versuche meinerseits amüsiert zu lächeln, „Meine Kindheit war ganz normal, zwei liebevolle Eltern, keine Geschwister. Auf mich strahlen Sie eine ganz schöne Zuversicht aus…ist das die Atmosphäre in Europa, die Ihren Charakter beeinflusst hat?“

		„Da liegen Sie goldrichtig, Frau Lombardi. Es stimmt, ich lasse mich nicht leicht von etwas erschüttern. Ich weiß nicht, ob das irgendetwas mit meiner Zeit in Europa zu tun hat, aber ich fürchte mich nicht, in Neuland aufzubrechen.“

		Habe ich mir das eingebildet oder habe ich es in seinen Augen kurz aufblitzen sehen? Bereit, sich auf ein Abenteuer einzulassen!

		„Jetzt bin ich dran, Pia. Was macht Ihnen in Ihrem Leben Angst?

		„Nicht viel, normalerweise stürme ich drauf los und denke erst nachher nach…“

		Dieses Interview nimmt wirklich eine völlig unerwartete Wendung. Dieser Austausch von Fragen versetzt mich in eine Situation, die ich nicht genau beurteilen kann. Und sein intensiver Blick, seine Lippen an seinem Glas …

		Pia!

		„Ich bin an der Reihe, Herr Jefferson. Sind Sie aus geschäftlichen Gründen wieder nach New York zurückgekommen?“

		Oder hat eine Frau Sie dazu gebracht?

		Ich beiße mir auf die Lippen. Fast hätte ich meinen letzten Gedanken laut gesagt…

		„Meine Geschäfte führen mich an die unterschiedlichsten Orte auf der ganzen Welt, Frau Lombardi. Heute bin ich hier, morgen …“, antwortet er mit einer vagen Geste in die Ferne. „Jetzt ich, Pia. Bleiben Sie wegen Ihrer Arbeit in New York oder wegen eines Mannes?“

		Ich habe mich nicht getraut, ihm diese Frage zu stellen, er sich schon…

		„Vor allem wegen der Arbeit, momentan gibt es keinen Mann in meinem Leben“, sage ich ihm direkt ins Gesicht. „Und bei Ihnen?“

		Er hat ja gesagt, für jede Frage eine Gegenfrage.

		„Ich bin viel zu häufig unterwegs, als dass eine Frau die Zeit gehabt hätte, in mein Leben zu treten. Und mir ist meine Freiheit wichtig.“

		Ich bemerke, wie sich seine Finger am Glas einen Augenblick lang verkrampfen und seine Augen sich verdüstern, aber nur kurz, einen flüchtigen Augenblick lang. Ich habe keine Zeit, diese Reaktion genauer zu studieren, denn schon ist wieder sein ewiges amüsiertes und so verführerisches Lächeln zu sehen, das sich auf seinem Gesicht abzeichnet und seine Züge zum Strahlen bringt.

		„Ist mein Single-Dasein wirklich interessant für Ihren Artikel, Frau Lombardi, oder haben Sie Hintergedanken?“

		Beinahe wäre ich erstickt.

		Glaubt er, dass ich ihn gerade anbaggere?

		Wirke ich etwa gerade wie die junge Journalistin, die dabei ist, den schönsten Typen in der Bar anzusabbern?

		Beleidigt gebe ich zurück:

		„Keine, Herr Jefferson, ich versuche nur, von Ihnen eine Antwort zu bekommen, die ich nicht auch im Internet finden kann!“

		Uups, jetzt war ich vielleicht zu direkt!

		„Ich mag Ihre Offenheit, Frau Lombardi. Was könnte ich Ihnen Originelles von mir erzählen, ohne dass Sie das Gefühl haben, Ihre Zeit zu verschwenden?“

		Während Marcus redet, lehnt er sich in seinem Sessel zurück und behält mich genau im Auge. Er spielt immer noch mit seiner Uhr, beißt sich auf die Lippe und scheint nachzudenken. Ich bin sofort hingerissen von seinem Mund.

		Ich habe jetzt keine Zeit, ihn anzuhimmeln…er muss küssen wie ein Gott!

		Dieser Mann ist unglaublich schön, wahnsinnig attraktiv, vor allem, da er so verschlossen ist. Er öffnet sich mir gegenüber nicht und seine geheimnisvolle Art weckt in mir das Verlangen, mehr von ihm wissen zu wolle…

		„Und jetzt?“, fragt er plötzlich.

		Und jetzt? Ich habe mich völlig in meinen Gedanken verloren und dem Gespräch keine Aufmerksamkeit mehr geschenkt. Ich habe keine Ahnung, was er eben gesagt hat.

		„Und jetzt? Nun…nein…also ich weiß nicht…“, stottere ich wie ein kleines Mädchen, das beim Unfugmachen erwischt wurde.

		„Nein? Schade…ich hätte es wirklich toll gefunden, wenn Sie mich morgen auf die Gala der Stiftung begleitet hätten. Ich hätte dann Zeit gehabt, mir zu überlegen, was ich Ihnen erzählen kann, was Sie nicht im Internet finden.“

		Mist, ich habe eben eine Einladung von Marcus Jefferson verpasst…

		„Oh, aber ja, natürlich!“, rufe ich für meinen Geschmack etwas zu hastig. „Ich hatte Ihre Frage nicht verstanden. Gerne komme ich mit!“

		„Ich weiß nicht, ob Sie um meinetwillen die Einladung annehmen oder ob es die Journalistin in Ihnen ist, die die Story haben will, aber in beiden Fällen freue ich mich darauf, Zeit mit Ihnen zu verbringen, Frau Lombardi. Ich bin mir sicher, dass wir viel voneinander lernen können. Und vergessen Sie nicht, das Fragespiel läuft in beide Richtungen…“

		Diese Art, mich anzusehen. Zu wissen, dass er mich wieder sehen möchte, dass er mehr von mir wissen möchte…etwas tief in meinem Bauch bewegt sich und das hat nichts mit Stress zu tun. Marcus Jefferson selbst fasziniert mich viel mehr als die Aussicht, einen gelungenen Artikel als Journalistin zu schreiben…

		Marcus nimmt sich die Zeit, sein Glas zu leeren. Er hat seine Uhr nicht aus der Hand gelegt.

		„Frau Clue wird morgen ebenfalls auf der Gala sein. Ich denke, Sie sollten mit ihr sprechen. Sie wird Ihre Informationen über die Stiftung vervollständigen können…und über mein Leben. Sie wird Ihnen einen fundierten Blickwinkel für Ihren Artikel liefern, glauben Sie mir.“

		„Frau Clue…ist das die Dame, mit der Sie vorhin gesprochen haben?“, frage ich ihn, neugierig, endlich den Namen der Frau zu erfahren, die er mit so liebevollen Blicken bedacht hat.

		„Richtig, das war sie“, antwortet Marcus knapp, seine Uhr dreht er immer noch zwischen seinen Fingern.

		Ich spüre, dass das Gespräch seinem Ende zugeht. Aber ich habe keine Lust, ihn gehen zu lassen, ich muss gestehen, dass mir seine Gesellschaft gefällt. Ebenso wie unser Spiel…

		Außerdem möchte ich weiterhin seinen Blick auf mir spüren …

		Völlig überwältigt von seinem Charme, mit Wangen so rot wie Pfingstrosen, fällt mir keine Möglichkeit ein, unsere Diskussion wieder in Gang zu setzen. Der gefürchtete Augenblick wird von Marcus mit folgenden Worten eingeleitet:

		„Frau Lombardi, ich haben mich sehr über unser Gespräch gefreut“, sagt er und steht auf. „Ich verspreche Ihnen, dass ich morgen etwas mehr von mir preisgebe. Und Sie auf Ihre Weise begrüße, wenn Sie das möchten“, fügt er mit einem Augenzwinkern hinzu.

		Oh, mein Gott!

		Ich stehe ebenfalls auf, noch ganz rot im Gesicht, und hoffe, dass meine Absätze noch einmal nachgeben, damit mich die Arme von Marcus wieder umklammern. Aber nein, dieses Mal halten sie. Ein Schauder läuft mir den Rücken hinunter, als unsere Körper sich gegenüberstehen, ganz nah beieinander.

		Es kommt mir vor, als würde sich etwas in Marcus sträuben, mich zu verlassen, vielleicht ist das aber auch nur meine Einbildung. Ich reiche ihm mit einer professionellen Geste die Hand.

		Und stelle mir vor, wie er mich an sich zieht und mich leidenschaftlich küsst…

		Aber Marcus Jefferson tut nichts dergleichen. Er nimmt meine Hand und drückt sie leicht.

		„Bis sehr bald, Pia“, sagt er sehr…eindringlich.

		„Bis bald…Marcus…“

		Seine Hand gleitet sanft aus meiner und das letzte Lächeln, das er mir zuwirft, bringt mich wortwörtlich zum Schmelzen. Ich setze mich wieder hin und sehe zu, wie er davon geht. Er wird wieder von einem Mann angesprochen, der offensichtlich unbedingt mit ihm sprechen möchte. Ich spüre, wie ich unruhig werde, als Marcus anhält und einen Blick in meine Richtung wirft.

		Er spricht mit dem Mann, aber bin ich es, an die er denkt?

		Ich versuche, meine Sachen einzusammeln, ohne zu zittern, und begebe mich in Richtung Ausgang. Ich spüre seinen Blick in meinem Rücken, er lässt mich nicht aus den Augen. Mein Herz klopft und droht zu zerbersten. In dem Augenblick, als ich aus der Tür der Bar gehe, drehe ich mich um.

		Entweder bilde ich mir das ein oder er sieht mir immer noch nach…

		Mein Blick kreuzt seinen. Ich habe mich nicht getäuscht. Marcus Jefferson lächelt mir leicht zu, von weitem. Verführerisch, fast schmerzhaft attraktiv. Ich antworte ihm mit einem Kopfnicken und drehe mich um, um ein Taxi zu rufen.

		In dem gelben Auto, das mich wegfährt, kann ich nur noch an ihn denken. Seine Hand drückt meine. Sein glühender Blick…unser erster Kuss…

		***

		Während ich mich in meinen Gedanken bereits in Marcus Armen sehe, fällt mir ein Detail ein, als ich durch die Tür meiner Wohnung gehe.

		Ich habe seine Telefonnummer nicht und er hat meine nicht! Wie sollen wir uns da morgen treffen?

		Ich weiß überhaupt nicht, um wie viel Uhr wir uns treffen wollen! Wenn ich zu früh komme, wird er glauben, dass ich es eilig habe, ihn wieder zu sehen und umgekehrt, wenn er warten muss, kann es sein, dass er das falsch auffasst…ich habe keine Möglichkeit, mit Marcus zu reden! Und er nicht mit mir!

		Was bin ich nur für eine Idiotin! Hätte ich nicht ein kleines bisschen praktischer denken können, statt mir vorzustellen, wie seine Lippen meine berühren?!

		Der Gedanke, mein zweites Treffen mit Marcus in den Sand zu setzen, gefällt mir nicht. Ich muss den ersten Termin wiedergutmachen. Das Problem mit dem Timing ist hierbei nicht hilfreich und dabei möchte ich unbedingt mehr Zeit mit ihm verbringen. Um ihn besser kennen zu lernen, für meinen Artikel…

		Für den Artikel…natürlich…

		Gut, vielleicht nicht nur für den Artikel, das ist richtig! Ich möchte vor allem das Spiel weiterspielen, das sich zwischen uns ergeben hat…und herausfinden, wohin es uns führt.

		Oh, oh…vorsicht, dass meine Fantasie nicht mit mir durchbrennt! Marcus Jefferson ist sehr attraktiv, sehr geheimnisvoll, aber ihm ist auch seine Freiheit sehr wichtig.

		Nun gut, im Augenblick wird es etwas schwierig werden, ihn wieder zu sehen, wenn ich keine Möglichkeit finde, mich bei ihm zu melden. Ich schaudere bei dem Gedanken daran, den Klang seiner Stimme zu hören, zu hören, wie er meinen Vornamen ausspricht…

		Und das Internet funktioniert immer noch nicht!

		Egal, dort findet sich nichts über ihn, ich habe schon überall gesucht…ich weiß nicht, wie ich mit ihm in Kontakt treten, wie ich ihn ausfindig machen kann!

		Bravo! Normalerweise gebe ich meinen Gesprächspartnern immer meine Visitenkarte. Heute Abend war ich wirklich alles andere als professionell! Ich habe mich von Marcus Charme komplett überrumpeln lassen.

		Ich nehme mir die Zeit, um mich abzuschminken und mir etwas Bequemeres anzuziehen. Ich schimpfe mit mir selbst und bin wirklich enttäuscht, dieses Treffen zu verpassen, von dem ich schon nicht mehr glaube, dass es stattfinden kann. Ich lese meine Notizen durch, um sie ins Reine zu schreiben. Angesichts der wenigen Informationen, die ich bekommen habe, könnte ich mir selbst in den Hintern treten. Nicht nur, dass es zu keinen zweiten Treffen mit ihm kommen wird, ich habe noch nicht einmal genug Material, um einen guten Artikel zu schreiben.

		Das ist wirklich armselig!

		Ich gehe schlafen, wütend über mich selbst. Der Blick von Marcus verfolgt mich, der Druck seiner Arme, als er verhindert, dass ich falle, seine weichen Lippen auf meinen Lippen, sein Händedruck voll mühsam gezügelter Kraft und sein Blick, der auf mir ruht…meine Fantasie übernimmt die Führung und beschert mir brennend heiße Träume.

	
		
		3. Die Gala

		Marcus Jefferson hatte mich die ganze Nacht in meinen Träumen verfolgt, und als ich meine Augen öffne, fällt mir sofort mein nächstes Date ein, das ich verpassen werde. Ich seufze und stehe auf. Mit meinem Schicksal zu hadern, wird das Problem auf keinen Fall lösen. Ich habe gestern nicht das getan, was zu tun gewesen wäre, das ist alles.

		Ich fühle mich unglaublich angezogen von einem absolut unerreichbaren Mann, den ich aus Versehen geküsst habe…

		Die totale…

		„Und, wie war dein Interview?“, fragt mich Jade, als sie mich in die Küche kommen sieht.

		„Hmm…“, grummle ich, während ich den Kühlschrank öffne.

		„Oh, ich bin mir sicher, es war nicht schlimmer als bei mir“, sagt sie daraufhin. „Ich hatte den schlimmsten Abend meines Lebens. Unser Autor ist komplett durchgeknallt! Der Idiot wollte alle etwas erschrecken, indem er erzählt hat, er sei etwas schizo, dass er sich gut vorstellen könne, als Zombie zu enden und dass wir uns am Ende sowieso alle gegenseitig auffressen würden, das sei die Zukunft der Menschheit.“

		„Echt?“, frage ich. „Wie bist du damit fertig geworden?“

		„Er hätte fast alles vermasselt. Die Journalisten haben immer gemeinere Fragen gestellt, die Leser haben sich nicht getraut, näher zu kommen, der Typ war total im Delirium…ich musste eine Entschuldigung erfinden, um ihn dort wegzubringen, damit der Abend wieder normal ablaufen konnte!“

		„Schadet das nicht den Verkäufen?“

		„Nein, im Gegenteil, der Typ hat von sich reden gemacht. Zwar negativ, aber das ist auch Werbung! Ich habe vor allem Angst, nochmal mit ihm zusammenarbeiten zu müssen! Wenn du wüsstest, wie wenig Lust ich dazu habe! Dass ich ausgerechnet an ihn geraten musste!“

		Jade ist verärgert, aber sie weiß auch, dass es Glück ist, einen so „besonderen“ Autor zu haben, selbst wenn er schwierig ist.

		„Gut, und bei dir? Ich hoffe, dass wenigstens eine von uns einen schönen Abend hatte!“, ruft sie aus und stellt sich mit einer Tasse Tee vor mich.

		„Wo soll ich anfangen? Ich habe den schönsten Mann der Welt getroffen und anstatt ihm zu zeigen, dass ich die beste Journalistin überhaupt bin, bin ich in seine Arme gestolpert, und habe ihn, Schande über mich, sogar geküsst…! Das war das schlimmste Interview meines Lebens!“

		„Wie jetzt, ihr habt euch geküsst? Aber das ist doch großartig!“, stellt Jade enthusiastisch fest.

		„Nicht wirklich großartig…ich bin in seine Arme gestolpert und unsere Lippen haben sich gestreift. Das hatte nichts mit einem richtigen Kuss zu tun! Es war viel eher die größte Peinlichkeit meines Lebens!“, erkläre ich ihr und schüttle den Kopf. „Ich hätte nicht gedacht, dass Marcus Jefferson so attraktiv ist! Ich habe den Verstand verloren und tja…“

		„Oh! Ganz schön blöd.“ Jade lacht, sie kann sich nicht mehr zurückhalten.

		„Ist ja gut! Daran waren nur deine Absätze schuld! Ich hatte dir gesagt, dass ich darin nicht laufen kann!“, verteidige ich mich.

		„Guten Tag, Herr Jefferson, Sie sind so schön! Kann ich Ihnen in die Arme fallen und Sie küssen?“, äfft meine Freundin mich nach.

		Ihr Lachen ist ansteckend. Ich schwanke noch, ob ich nun vor Scham sterben oder mich dazu hinreißen lassen soll, die Situation vom Vorabend locker zu nehmen.

		„Hör auf. Das ist nicht lustig – und vor allem ist das noch nicht alles“, füge ich hinzu.

		„Was hättest du noch Schlimmeres tun können?“, fragt mich Jade und reißt dabei ihre Augen groß auf.

		„Marcus hat mich zu der Gala heute Abend eingeladen, aber ich habe seine Telefonnummer nicht und er hat mir seine nicht gegeben. Ich habe keine Ahnung, wie ich ihn erreichen soll. Ich glaube, das Treffen ist wie unser Kuss: komplett verpfuscht!“

		„Das ist das erste Mal, dass ich dich wegen eines Mannes derart den Kopf verlieren sehe“, bemerkt Jade verschmitzt, „Und du nennst ihn auch schon Marcus!“

		„Ich war den ganzen Abend so ungeschickt, weil er mich so durcheinandergebracht hat. Und das habe ich jetzt davon: kein brauchbares Interview und keine Möglichkeit, ihn wiederzusehen…“

		„Warte, lass mich sehen, wie er aussieht!“, unterbricht mich Jade und greift nach ihrem Smartphone.

		Ich stelle mich neben sie und werfe ebenfalls einen Blick auf den Bildschirm. Jade hat dank ihrer Arbeit das neueste und angesagteste Smartphone-Modell. Sie ist 24 Stunden lang mit der Welt verbunden. Ich bin neidisch. Vor allem, weil ich sehe, wie unter den ersten Treffern bei Google das schöne Gesicht von Marcus Jefferson angezeigt wird.

		„Oh, ja! Nicht übel…“, befindet Jade „Und du glaubst, du hast ihn auch beeindruckt?“

		„Ich weiß nicht, aber er hat mich manchmal so angesehen. Aber das bilde ich mir ein. Der Mann ist unerreichbar! Bei seinem Lebensstandard trifft er vermutlich jeden Tag Frauen, die ihn in ihr Bett kriegen wollen.“

		„Ja, aber er hat dich zu dieser Abendgala eingeladen. Er will dich also wiedersehen. Vielleicht möchte er, dass du ihm nochmal in die Arme fällst. Ich leihe dir meine Pumps gerne noch einmal, wenn dir das bei deiner Annäherungstaktik hilft.“

		Und Jade bricht wieder in Lachen aus. Ich werfe ihr einen bösen Blick zu, dann nehme ich ihr Telefon in die Hand. Es gibt nicht viele Fotos von ihm und sein Wikipedia-Eintrag ist sehr kurz. Ich erfahre nichts über seine Häuser überall auf der Welt. Aber ein Detail weckt meine Aufmerksamkeit.

		„Marcus Jefferson besitzt eine Insel bei den Bahamas, einen Ort, den er unter allen Umständen geheim hält.“

		Noch ein Geheimnis …

		„Und was wirst du jetzt heute Abend machen?“, fragt mich Jade und nimmt mir ihr Handy wieder weg.

		Ich zucke mit den Schultern.

		„Die Pia, die ich kenne, gibt sich nicht so einfach geschlagen. Was ist los? Hat dich die Liebe auf den ersten Blick weich gemacht?“

		„Ganz und gar nicht!“

		„Dann los!“

		Jade hat Recht. Ich kann mich nicht geschlagen geben, ohne es wenigstens versucht zu haben. Lass mich nachdenken. Welche Informationen stehen mir zur Verfügung? Plötzlich kommt mir die Erleuchtung. Ich habe Frau Clue, die Adoptivmutter von Marcus, gestern Abend ins Hotel gehen sehen!

		Einen Versuch ist es wert!

		Ich greife nach meinem Telefon und lächle Jade triumphierend an. Sie versteht sofort, dass ich wohl eine Lösung gefunden habe.

		„Kannst du mir die Nummer vom Hotel Mark geben? Wenn ich im Hotel anrufe, habe ich einen kleinen Plan, wie ich Marcus wiederfinden kann…“

		Sofort tippt Jade auf ihrem Handy herum und gibt mir wenig später die Nummer vom Mark, die ich auf meinem Gerät gleich wähle.

		„Bin ich hier richtig bei der Rezeption vom Hotel Mark? Guten Tag, ich bin die Tochter von einer Ihrer Gäste, Frau Clue. Meine Mutter hat vergessen mir ihre Durchwahl zu geben, als sie gestern angekommen ist. Könnten Sie mich bitte mit dem Apparat auf ihrem Zimmer verbinden? Bei ihrem Alter möchte ich mich vergewissern, dass alles in Ordnung ist…ja…vielen Dank!“

		Mein Trick hat funktioniert. Die Dame am Empfang hat nicht im Geringsten gezögert. Jetzt muss ich nur noch das Glück haben, dass Frau Clue den Anruf nicht mit dem Hinweis ablehnt, dass sie gar keine Tochter hat…ich gehe ein paar Schritte von Jade weg, während das Telefon klingelt. Ich merke, dass ich nervös werde. Aber ich bin auf der richtigen Spur!

		„Hallo?“, sagt eine erstaunte, aber trotzdem warmherzige Stimme.

		„Frau Clue?“

		„Ja, am Apparat“, antwortet sie und wartet zweifellos darauf, dass ich mich vorstelle.

		„Guten Tag, Frau Clue. Bitte entschuldigen Sie, dass ich mich als Ihre Tochter ausgegeben habe. Mein Name ist Pia Lombardi. Ich habe Ihren Sohn interviewt und weiß jetzt nicht, wie ich ihn erreichen kann. Ich hoffe, ich habe Sie nicht beleidigt …“, sage ich schnell, wobei ich hoffe, dass sie nicht sofort auflegt.

		„Sie sind sehr zielstrebig und erfinderisch, Pia“, antwortet sie amüsiert. „Das sind zwei Eigenschaften, die ich schätze, entschuldigen Sie sich also nicht. Sie sind also die junge Frau, die Marcus geküsst hat.“

		„Oh…äh…das war nicht…also…ich bin gestolpert und…das war ein Unfall, nicht Absicht“, versuche ich, diese ungeschickte Szene zu erklären.

		Am anderen Ende der Leitung bricht Frau Clue in lautes Gelächter aus.

		Als würde ich mich nicht schon genug schämen…ich bin das Gespött von allen…

		„Kein Grund zur Sorge, Pia“, beruhigt sie mich. „Ich glaube, Marcus hat der Zwischenfall sogar gefallen.“

		Er hat ihr davon erzählt? Es hat ihm gefallen?

		„Das ist eine sehr lustige Art, sich kennen zu lernen, finden Sie nicht, Pia?“, fährt Frau Clue amüsiert fort. „Sie gestatten, dass ich Sie Pia nenne…?“

		„Ja, natürlich“, sage ich mit zaghafter Stimme und ganz überrascht über die Wärme und Güte dieser Frau. „Ihr Sohn hat gestern Abend viel von Ihnen gesprochen, Frau Clue. Es tut mir leid, dass Sie von mir nur dieses Bild haben, wie ich Herrn Jefferson geküsst habe. Normalerweise fange ich meine Interviews nicht so an, müssen Sie wissen.“

		„Sie müssen sich nicht rechtfertigen. Das war das erste Mal, dass ich Marcus nach einem Treffen mit einer Frau so habe lächeln sehen. Er hat mir gesagt, dass er Sie zur Gala heute Abend eingeladen hat. Was halten Sie davon, wenn Sie vorher zu mir aufs Zimmer kommen würden? Dann können wir uns unterhalten. Ich muss gestehen, dass ich sehr neugierig bin, die Frau kennenzulernen, die bei meinem Sohn etwas ausgelöst hat, was ich gar nicht bei ihm kenne. Aber sagen Sie ihm bitte nicht, dass ich Ihnen das anvertraut habe…er ist so geheimniskrämerisch. Und so können wir auch in aller Ruhe über Ihren Artikel reden.“

		„Sehr gerne, Frau Clue, ich freue mich auch darauf, Sie kennenzulernen.“

		„Sehr schön. Mein Zimmer hat die Nummer 2305 . Können Sie um 19 Uhr kommen? Ich sage Marcus, dass er Sie um 20 Uhr bei mir abholen soll.“

		„Das habe ich notiert, Frau Clue. Bis heute Abend.“

		Ich lege auf, etwas erstaunt über das, was ich eben gehört habe. Marcus Jefferson hat das Interview gefallen…und Frau Clue ist die charmanteste Schwiegermutter überhaupt.

		Hm, was für eine Frau!

		„Und?“, fragt mich Jade sofort.

		„Ich treffe ihn heute Abend um 20 Uhr“, antworte ich, stolz auf mich selbst.

		„Ich wusste, dass du eine Lösung finden würdest! Gut…ich muss los zur Arbeit, aber ich kümmere mich um dein Outfit für heute Abend!“

		„Okay, aber keine High Heels!“

		„Du machst Witze? Auf jeden Fall High Heels!“

		***

		Das Kleid, das Jade für mich gefunden hat, ist sehr elegant. Sie hat ihre Adressen und Kontakte, um in New York ein Kleid ausfindig zu machen und für einen Abend zu mieten. Schwarz, sehr tailliert, fällt es elegant bis zu den Knöcheln. Bei dieser Art von Kleid komme ich nicht um die berüchtigten Pumps herum. Aber vor allem ist es im Rücken sehr tief geschnitten. Nicht zu sexy, Jade weiß, dass ich zu einer Spendengala eingeladen bin, aber trotzdem…meine Schultern bleiben frei, meine Haare sind hinten zusammengesteckt. Sogar mein Make-up ist dieses Mal etwas deutlicher, aber wirkt trotzdem natürlich.

		„Pia, wenn du diesen Marcus dieses Mal küssen musst, mach es direkt!“, befiehlt mir Jade, nachdem sie mich zurechtgemacht hat.

		„Ist das der einzige Ratschlag, den du heute Abend für mich hast?“, frage ich sie mit gespielter Empörung. „Kein Verlier in deinem Schwung nicht die Kontrolle?“

		„Da Marcus Jefferson ein Gentleman ist, muss ich dir nichts anderes raten", fügt sie mit einem Augenzwinkern hinzu. „Oh, oder doch! Weck mich auf jeden Fall, falls ich schlafen sollte, wenn du wiederkommst, um mir alles zu erzählen!“

		Ich schaffe es, in die kleine Handtasche, die mir Jade geliehen hat, einen kleinen Notizblock zum Schreiben hinein zu quetschen. Ich bin unglaublich aufgeregt bei dem Gedanken, Marcus wiederzusehen, ja sogar verängstigt. Aber ich darf Frau Clue und mein Treffen mit ihr nicht vergessen. Ich muss mich unbedingt darauf konzentrieren, professionell zu bleiben. Ich bin da, um meine Arbeit zu machen. Bei der Gala dabei zu sein, ist auf jeden Fall ein Vorteil für den Artikel. Und Marcus hat mir versprochen, heute Abend etwas mitteilsamer zu sein…

		Ich hoffe, er hält sein Versprechen.

		Ein Taxi kommt, um mich, wie am Vorabend, zum Hotel zu bringen, in dem Frau Clue abgestiegen ist. Ich verabschiede mich rasch von Jade und eile los, so schnell, wie es mir die verflixten Absätze erlauben!

		***

		Ich bin zugleich erfreut, neugierig und eingeschüchtert bei der Vorstellung, Frau Clue zu treffen. Die Frau, die Marcus Jefferson so viel bedeutet. Die Frau, die am Telefon so warmherzig geklungen hat. Die Frau, die gestern Abend so elegant und gepflegt wirkte.

		Nachdem ich noch einmal tief Luft geholt habe, klopfe ich an die Tür der Suite 2305 in einem der größten Luxushotels von New York. Ich höre von weitem eine Stimme, die mich bittet einzutreten. Was ich ohne zu zögern tue. Ich trete in einen kleinen, makellosen Flur. Einige Schritte weiter erreiche ich einen riesigen Salon.

		Der ist so groß wie die Hälfte meiner Wohnung!

		Frau Clue sitzt in einem Sessel. Wie immer sehr elegant in einem cremefarbenen Kostüm, empfängt sie mich mit einem breiten Lächeln. Bei so viel Wohlwollen wird mir warm ums Herz und alle meine Befürchtungen lösen sich in Luft auf.

		„Pia, ich freue mich sehr, dich kennenzulernen“, sagt sie und steht auf.

		„Ich mich auch, Frau Clue“, antworte ich und komme näher, „Danke, dass Sie mich in Ihrer Suite empfangen.“

		Während ich den letzten Satz sage, kann ich nicht anders, ich muss mich umsehen. Alles ist purer Luxus und guter Geschmack.

		„Es ist großartig hier“, rufe ich laut aus.

		„Ja, ich finde, es ist sogar etwas zu viel des Guten, aber Marcus sagt mir dauernd, dass nichts zu gut für mich sei. Er umsorgt mich jedes Mal, wenn ich mein Zuhause verlasse, wie eine Königin“, sagt sie und lächelt bei dem Gedanken an Marcus liebevoll.

		Marcus Aufmerksamkeit berührt mich. Trotz seiner geheimnisvollen und manchmal distanzierten Ausstrahlung macht er keinen Hehl aus seiner Zuneigung zu Frau Clue.

		„Du gleichst dem schwärmerischen Bild, das Marcus von dir gezeichnet hat, tatsächlich“, fügt sie hinzu und sieht mich an.

		„Ich hätte nicht gedacht, dass ich einen guten Eindruck bei Herrn Jefferson hinterlassen habe, nach all den Missgeschicken, die mir gestern Abend passiert sind“, gestehe ich ihr errötend.

		„Marcus lässt sich nicht leicht beeindrucken, aber er hat in dir etwas erkannt, das ihm gefallen haben muss…weißt du, mein Sohn ist so geheimniskrämerisch, ich weiß immer noch nicht, was ihm bei Frauen gefällt. Ich denke, ich weiß, was gut für ihn ist, wie alle Mütter, aber das ist ein Thema, bei dem er sehr schnell ausweicht. Auf jeden Fall hat mein Sohn einen guten Geschmack, du bist wirklich charmant, Pia.“

		Meine Wangen werden purpurrot.

		„Du wolltest mit mir für deinen Artikel über die Stiftung sprechen“, sagt sie, um mich aus meiner Verlegenheit zu erlösen.

		„Ja!“, antworte ich sofort und freue mich, auf ein Thema einzugehen, das mir mehr liegt.

		„Dann legen wir los, Pia, wir haben eine Stunde, um in aller Ruhe zu plaudern“, sagt sie und sieht auf eine schöne, goldene Uhr, die sie am Handgelenk trägt.

		Ein Geschenk von Marcus?

		Ich greife nach meinem kleinen Notizblock, bereit, ihr alle meine Fragen zu stellen. Frau Clue ist die perfekte Interviewpartnerin. Sie ist freundlich, scheint gerne zu reden und ist bereit, mir alle Informationen zu geben, die mir bei der Ausarbeitung meines Artikels helfen.

		„Mir scheint, die Stiftung hat schon immer eine wichtige Rolle in Ihrem Leben gespielt. Können Sie mir sagen, warum das so ist?“

		„Mein ganzes Leben hat sich um diese Stiftung gedreht. Ich habe meine Eltern auch schon sehr früh verloren. Solange ich mich zurückerinnern kann, hat sich die Stiftung um mich gekümmert. Sie hat mir geholfen, eine Arbeit zu finden und vor allem hat sie mich Mutter werden lassen, indem sie mich bei der Adoption von Marcus unterstützt hat. Die Stiftung war bei den wichtigen Momenten in meinem Leben immer dabei. Und ich bin dafür sehr dankbar. Darum habe ich mich für sie engagiert. Seit ich es kann, unterstütze ich sie nun.“

		„Fight for Education scheint viel Einfluss zu haben…“

		„Oh ja! Sie ist sehr einflussreich. Sie ist heute immer noch eine der wichtigsten Organisationen dieser Art im ganzen Land. Das macht diese Stiftung zu etwas wirklich Außergewöhnlichem.“

		„Möchten Sie mir erzählen, wie die Adoption von Herrn Jefferson vonstatten gegangen ist?“

		„Als Marcus seine Eltern verlor, lebte ich weit weg, in San Francisco. Und er lebte in Colorado. Aber ein Mitglied der Stiftung, das ich bei der jährlichen Gala kennengelernt  und mit dem ich viel gesprochen hatte, vor allem über meinen geplanten Umzug nach Europa, rief mich persönlich an, um mir die Adoption von Marcus vorzuschlagen. Natürlich habe ich diese Möglichkeit sofort wahrgenommen, ich war Witwe und wollte auf jeden Fall ein Kind adoptieren. Mein Antrag wurde dank dieses großzügigen Mitglieds sofort von den Sozialbehörden des Staates Colorado akzeptiert. Dieser Mann hat alles erledigt, die Adoption und die Papiere für Europa, so war es für mich einfach.“

		„So ein Engagement war von seiner Seite aus sehr großzügig“, kommentiere ich das Gesagte und mache mir meine Notizen.

		„Ja und nein. Er hat mir eine Immobilienfirma empfohlen, die das Haus von Marcus Eltern gekauft hat. Da wir abreisten, konnte Marcus es nicht behalten. Und ich dachte, dass das Geld von diesem Verkauf Marcus eines Tage nützlich sein könnte. Der Verkauf ging sehr schnell über die Bühne, drei Monate später war ich mit meinem Sohn in Europa. Marcus hat Ihnen gestern sicher nicht davon erzählt, aber das Geld hat es ihm ermöglich, sein erstes Versicherungsbüro zu kaufen. Es ist, als ob seine Eltern ihn hier nochmal unterstützt hätten…er sieht die Sache nicht so. Er sagt immer, dass ich es war, die alles zu seinem Besten verwaltet hat.“

		„Stimmt, davon hat er mir nichts erzählt …“

		„Behalte das bitte für dich, Pia. Ich möchte nichts sagen, das Marcus nachher bereuen könnte. Es ist ihm wichtig, seine Privatsphäre vor den Medien zu wahren. Ich würde daher gerne deinen Artikel lesen, bevor er erscheint, wenn das für dich in Ordnung ist!“

		„Selbstverständlich, Frau Clue!“, antworte ich sofort.

		Nach einer kurzen Pause, um meine Notizen abzuschließen, sage ich laut, was ich denke.

		Auf jeden Fall ein Fehler von mir.

		„Es ist wirklich unglaublich, wie die Stiftung Ihr Leben beeinflusst hat! Ich dachte, sie kümmert sich nur darum, Bildungsprojekt zu finanzieren! Ich wusste nicht, dass sie Kinder individuell betreut, sogar eine Familie für sie findet und hilft, Immobilien zu verkaufen, um ein Kapital als Grundlage zu schaffen …“

		Ich merke, dass Frau Clue, überrascht von meinen Überlegungen, mit ihrer Antwort zögert.

		„Das, was du sagst, verwirrt mich, Pia. Mir ging es so, dass ich die Haltung der Stiftung und vor allem deren Mitglieder damals sehr aufdringlich fand. Fast schon unterdrückend, manchmal. Aber ich glaube, dass das alles meiner Einbildung geschuldet ist. Da Sie mir die größte Freude meines Lebens bereitet haben, indem sie mir die Möglichkeit gaben, Marcus zu adoptieren, fühlte ich mich verpflichtet, ihnen etwas zurückzugeben, zu tun, was sie wollten, und zu allem, was sie vorschlugen, ja zu sagen. Damals war ich noch nicht Mitglied im Verwaltungsbeirat wie heute. Ich war nur ein einfaches Mitglied und ich fand alles, was die Stiftung machte, immer sehr gut. Ihre Einmischung in mein Leben bereitete mir also keine Probleme. Das, was sie für Marcus und mich getan haben, war für uns so ein Glück…

		Sicher…die Stiftung hatte ihr das Beste auf einem Silbertablett serviert. Sie war nicht in der Lage, etwas dagegen zu sagen oder es auch nur zu hinterfragen. Aber trotzdem, diese Einmischung…nach allem, was ich über die Stiftung gelesen habe, hat nur Marcus eine solche Sonderbehandlung erhalten. Warum nur?

		„Komme ich zu früh?“, höre ich eine Stimme hinter mir sagen.

		„Marcus, ja, du bist zu früh“, antwortet Frau Clue und steht auf.

		Ich richte mich ebenfalls auf und drehe mich um. Marcus Jefferson steht in der Tür. Er wirkt auf mich wie gestern: überwältigend, magnetisch.

		Marcus umarmt Frau Clue liebevoll. Beide umgibt eine Aura der Zuneigung, wenn sie zusammen sind. Es ist umwerfend. Noch nie habe ich einen Sohn und seine Mutter gesehen, sie sich so nahe sind, sich gegenseitig so respektieren.

		Ich warte im Hintergrund und bin etwas verlegen, mich in ihrer Gegenwart aufzuhalten. Schließlich begrüßt mich Marcus, sein Blick ist immer noch so intensiv wie am Vorabend.

		Der gleiche Blick, der mir den Kopf verdreht hat…

		„Pia, ich hoffe, das Gespräch mit meiner Mutter war für Sie hilfreich… und das sie nicht zu viel über mich geplaudert hat“, fügt er hinzu und dreht sich mit gespieltem Ernst zu ihr um.

		„Sehr hilfreich, ja, aber natürlich nur im Bezug auf Informationen zur Stiftung, Herr Jefferson.“

		„Ach! Pia, nenn ihn doch Marcus.
OEBPS/images/conseil_Mein-Milliardar-meine-Hochzeit-und-ich-Band-1.jpg
m
3
a
2
.
&
3






OEBPS/images/cover.jpg
SOMMERLIEBE

3 EROTIKROMANE

I'Fd‘t;ve A)





OEBPS/images/conseil_Beherrsche-mein-Herz-band-1.jpg
BEHERRSCHE
MEIN HERZ

BEZWINGE MEIN
KORPER w‘“

BAND |
"~ AMBER JAMES
Addictive@ Publishing





OEBPS/images/conseil_Im-Bann-des-dominanten-Milliardars-band-1.jpg
Atarnak ﬁy/@r'

EROTISCHER
LIEBESROMAN Addictive @ Publishing





